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Zukunftsaussichten der Konsumvereinsbewegung. 


Zukunftsbetrachtungen haben etwas Bedenkliches 
an sich. Aber selbst iede in dieser Hinsicht gebotene 
Vorsicht wird doch gestatten, auf die Konsum- 
vereine hinzuweisen, deren Bedeutung in der 


Gegenwart gross ist, in der Zukunft aber 
viel umfassender sein dürfte. Denn die 
Konsumgenossenschaften befriedigen das allgemeine 
Verbraucherbedürfnis, und wenn man die Bevölke- 
rungsschichten, die durch ihre Verbraucherinteressen 
in die Konsumgenossenschaiten getrieben werden. 
mit den Verbrauchsziffern, deren Erfassung durch 
die Konsumgenossenschaften möglich ist, multipli- 
ziert, so kommt man zu Milliardenziffern. Selbst der 
Skeptiker, der weiss, dass auch die sozialen Blüten- 
träume nicht alle reifen, muss doch aus diesen Zu- 
sammenhängen auf höchst bedeutsame, ziffernmässig 
kaum abschätzbare Entwicklungsmöglichkeiten der 
Konsumgenossenschaften schliessen, die dann Er- 
füllung finden werden, wenn diese nicht in dem Be- 
streben erlahmen, mit ihren sozialen, in der Rich- 
tung der Gemeinwirtschaft orientierten Idealen das 
Höchstmass von technischer Leistungsfähigkeit zu 
verbinden. Es kommt dabei den Konsumgenossen- 
schaften zugute, dass sie als Käufergenossen- 
schaften eine grössere natürliche Har- 
monie aufweisen, als sie bei Verkäufergenossen- 
schaften zu erwarten ist. Oppenheimer hat seine 
Lehre vom friedlichen Wettbewerb der Käufer im 
Gegensatz zum feindlichen Wettkampf der Verkäufer 
auf der Beobachtung aufgebaut, dass, abgesehen von 
Ausnahmefällen, wie Hungersnot, Käufer «sich willig 
günstige Bezugsquellen mitteilen, während Verkäufer 
alle Vorteile der Produktion und des Absatzes ängst- 
lich geheim zu halten pflegen». Das rührt daher, dass 
ein einzelner Warenmarkt für die Käufer nie so inter- 
essant ist und sein wirtschaftliches Gesamtdasein 
nicht in gleichem Masse berührt wie das des Ver- 
käufers. Niemals entspringt eine ernste Gefährdung 
des Käuferhaushaltes Marktvorgängen, die nur eine 
Ware betreffen. Im Gegensatz dazu ist der Ver- 
käufer auf Gedeih und Verderb an seine Ware ge- 
fesselt, unter Umständen muss er ihren Absatz er- 


zwingen und bei fallenden Preisen durch Vermehrung 
seines Umsatzes zu ersetzen trachten. was ihm an 
Gewinn aus der Wareneinheit entgeht. Die Käufer 
dagegen schränken bei steigendem Preise einer Ware 
die Nachfrage nach ihr oder nach einer anderen ent- 
behrlicheren Ware ein und handeln aus privatwirt- 
schaftlichen Gründen so, wie es das volkswirtschaft- 
liche Erfordernis und das Interesse jedes anderen 
Nachfragers notwendig macht. Verkäufer werden 
darum zu Konkurrenten, wenn ihre Lage das 
am schlechtesten erträgt, Käufer aber zu Trä- 
gerneinernatürlichen Solidarität. Die 
Entwicklung der Konsumgenossenschaften, die ja als 
geschlossene Organisation die Käufer repräsentieren, 
legt Zeugnis von dem richtigen Kern dieser Theorie 
und ihrer praktischen Bedeutung ab. 
Prof. Dr. A. Müller. 
Aus: Wygodzinski: Das Genossenschaitswesen 
in Deutschland. 2. Auflage 1929, 


Jahresabschluss des V.S.K. 


Der V.S.K. hat seine Jahresrechnung auf 31. De- 
zember 1929 abgeschlossen, die an den Aufsichtsrat 
und die am 14. und 15. Juni 1930 in Basel statt- 
findende Delegiertenversammlung des V.S.K. zur 
Genehmigung weiter geleitet wird. 

Der V.S.K. zählt 518 Verbandsvereine. Der 
Umsatz im Jahre 1929 beträgt Fr. 157,580,623.55 
gegenüber Fr. 149,450,146.62 im Jahre 1928. Das 
Jahresergebnis darf als befriedigend bezeichnet wer- 
den. Nach Verzinsung des Anteilscheinkapitals zu 
5% sowie nach vollständiger Abschreibung der Ma- 
schinen, Mobilien, Automobile, Fässer, ferner nach 
Abschreibung von Fr. 246,909.90 auf Liegenschaften. 
die mit 43,1% des Erstellungswertes in der Bilanz 
stehen, werden Fr. 200,000.— der Reserve für Pro- 
paganda und Produktionszwecke und Fr, 500,000.— 
dem ordentlichen Reservefonds zugewiesen. Die 
Reserve für Propaganda und Produktionszwecke er- 
reicht damit den Betrag von Fr. 600,000.—, der Re- 
serveionds die Summe von Fr. 6,000,000.- Der 
Rest des Ueberschusses mit Fr. 165,570.33 wird auf 
neue Rechnung vorgetragen. 
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Die Konzentration auf dem Warenmarkt und 


die Konsumsenossenschaiten. 


I. 


In einer Versammlung eines grossen Privat- 
betriebes, die in Wien stattgefunden hat, wurde von 
einigen Arbeitern folgende Frage gestellt: Kann die 
Konsumgenossenschaftsbewegung auch jetzt, wo der 
Kapitalismus sich zu so grossen Vereinigungen ZU- 
sammenschliesst, wie es nun der Margarinetrust ist, 
der die grössten Fabriken Europas umfasst und nun 
seine Hände auch nach Amerika ausstreckt, um 
weitere 90 Fabriken in sich aufzunehmen, diesen 
Riesengebilden wirklich entgegenwirken? Die Dis- 
kussion, die sich aus dieser Frage entwickelt hat, 
ist gewiss auch für andere Länder interessant und 
deshalb wollen wir sie in ihren wichtigsten Aus- 
führungen wiedergeben. 

Die primitiven Maschinen, die die redlichen Pio- 
niere und ihre Zeitgenossen bedrängten, haben in den 
letzten Jahrzehnten komplizierten und fabelhaften 
mechanischen Kunstwerken Platz gemacht. Man ver- 
gleiche die erste Eisenbahn, die Stephenson formte, 
mit einer modernen, grossen amerikanischen Schnell- 
zugslokomotive. Derselbe Unterschied, der in den 
mechanischen Hilfsmitteln besteht, besteht auch zwi- 
schen den wirtschaftlichen Einrichtungen von damals 
und heute. Damals kannte man die Aktiengesell- 
schaften erst in dem beschränkten Umfang kleiner 
lokaler Gebilde, der Name Syndikat und Trust war 
it der Welt noch eine unbekannte Grösse. Die Geld- 
mittel wurden noch im direkten Geldverkehr von 
Mann zu Mann überwiesen und die Darlehensge- 
schäfte reichten über Warenkredite und Hypotheken 
nicht hinaus. Zwischen den Fabrikanten und den 
Konsumenten standen nur die vielen kleinen Kauf- 
leute, die mit ihrer Familie und mit ihren Dienstboten 
die Kunden bedienten und die nur den lokalen Markt 
versorgten. Sie kauften in der Nachbarschaft bei den 
Grosshändlern ein und verkauften über einen be- 
stimmten Umkreis ihres Wohnsitzes nicht hinaus. 
Alles war leicht übersichtlich und jedermann konnte 
die einfachen geschäftlichen Handlungen verstehen. 
Das wirtschaftliche Leben war durchsichtig und für 
niemanden ein Geheimnis, das nicht schnell gelüftet 
werden konnte, In dieser primitiven Wirtschaft konn- 
ten die Pioniere ungeheure Erfolge erringen, weil sie 
eine vorgeschrittenere Methode der Wirtschaftsorga- 
nisation einführten. Sie übernahmen die Waren von 
ihrer Grosseinkauisgesellschaft und übergaben sie 
ihren Mitgliedern und konnten, weil sie alle Zwischen- 
hände ersparten, billiger sein als jede Konkurrenz; 
sie konnten höhere Rückvergütungen zahlen als jedes 
andere Unternehmen, denn ihre Spesen waren kleiner 
und ihre bescheidenen Betriebe konnten mit den 
ebenso bescheidenen Betrieben der Kaufleute, Gross- 
händler und Fabrikanten erfolgreich konkurrieren. 
Die genossenschaftliche Methode hatte den organi- 
sierten Markt voraus: die Mitglieder, die in Treue 
einkauften und den dadurch gesicherten regelmässigen 
Absatz der Ware. 

In England konnte die Bewegung eine lange Zeit 
hindurch ihre Ueberlegenheit behaupten. Sie kam 
überall dem kleinen Kaufmann zuvor. Baute man eine 
neue Fabrik, eröffnete man ein neues Bergwerk, dann 
kam bald der Konsumverein und kein anderer Kauf- 
mann setzte sich in dem neuerstandenen Orte fest, 
weil er wusste, dass er den Konsumverein nicht 
niederkonkurrieren könne. Noch heute sieht man 


diese Siedelungsverhältnisse in vielen kleinen Orten 


Englands. In den meisten anderen Staaten hatte es 
die Genossenschaftsbewegung nicht so gut. Dort 
musste sie sich ihren Platz erst erobern, als die Wirt- 
schaftsorganisation der privatwirtschaftlichen Unter- 
nehmungen schon grosse Fortschritte gemacht hatte. 

Wenn wir die kleinen Komptors, wie sie Gustav 
Freytag in «Soll und Haben» schildert, oder wie wir 
sie in den Romanen von Dickens finden, wenn wir 
diese bescheidenen Zimmer und die Buchhaltungs- 
räume und Geschäftslokale mit einem Warenhaus, 
einer Bank oder den Bureaux einer grossen Fabrik 
von heute vergleichen, so sehen wir den Unterschied 
sofort. Damals gab es kein Telephon, Briefe kamen 
nach vielen Tagen an und das Telegramm war un- 
bekannt. Man musste sich gar nicht den Kopf zer- 
brechen, wie man seinen Betrieb besser organisieren 
könne, denn der industrielle Betrieb war immer 
leistungsfähiger als der Gewerbetreibende, der Hand- 
werker und der Heimarbeiter. Damals wollte der 
Kapitalismus erst die Welt erobern und heute hat er 
sie erobert und hält sie mit ehernen Händen fest. 
Damals wollte er nur seine mechanischen Hilfsmittel 
erweitern, verbessern und damit siegen, heute muss 
er die Methoden seiner Arbeit verbessern, um sich 
zu behaupten. 

Wie kompliziert ist der Apparat der Finanzwirt- 
schaft geworden! Eine Wissenschaft für sich, um- 
spannt diese Organisation das Leben aller Völker 
und ihre Beherrscher sind Könige, ja man kann viel- 
leicht sagen die wirklichen Könige der Erde. Nicht 
mehr Hypotheken und Warenkredite spielen die ent- 
scheidende Rolle, der Wechselkredit, die Börsen- 
manöver, die undurchsichtige Schiebung der Ver- 
mögenswerte, die nicht bestehen, die nur scheinbar 
sind, weil sie nicht in wirkliches Geld und wirkliche 
Ware verwandelt werden, diese bestimmen das 
Wesen unseres Geldmarktes. Der einfache Mann, 
noch weniger die einkaufende Hausfrau, können sich 
in dem Labyrinth zurechtfinden und selbst dem 
kleinen Kaufmann, dem kleinen Gewerbetreibenden 
und all den Mittelschichten des Wirtschaftslebens 
sind diese Geheimnisse nicht immer bekannt. Es geht 
ihnen allen fast wie den ersten Naturvölkern mit 
Blitz und Donner, mit Gewitter und Erdbeben. Sie 
wissen niemals, woher die schweren Geld- und Wirt- 
schaftskrisen kommen, aber sie wissen doch, wie ent- 
setzlich sie darunter leiden. 

Neben dem Finanzkapital mit seinem komplizier- 
ten Verwaltungsapparat, mit seinen Kreditorganisa- 
tionen, die ein luftiges Gebäude von scheinbaren 
Werten in die Wirtschaft einschalten, steht der 
Handel, der durchaus nicht mehr der kleine Händler 
ist, sondern vielfach der grösste und leistungsfähigste 
kapitalistische Betrieb. Gewiss, wir haben noch den 
kleinen Kaufmann in den Städten und auf dem Lande. 
Dieser kleine Kaufmann ist heute nichts anderes als 
ein Zwischenglied, das nur leben kann, wenn es sich 
selbst ausbeutet. Wenn der kleine Kaufmann heute 
leben und seine Existenz sichern will, dann muss er 
früher aufstehen als jeder Arbeiter, muss am Abend 
seinen Laden so lange offen halten als es überhaupt 
möglich ist und muss den ganzen Tag mit Frau und 
Kind, ohne jede Rücksicht auf seine Familie, ohne 
Rücksicht auf sich selbst, schwere und langweilige 
Arbeiten verrichten. Er muss, namentlich nun nach 
den Zeiten des Krieges, die in allen Ländern die Wirt- 
schaft zu grossen Verlusten geführt haben, oft mit 
geliehenem Gelde arbeiten und muss versuchen, so- 
viel zu verdienen, als er zum Leben braucht und so 
viel, wie er an Zinsen für geliehenes Geld oder ge- 
liehene Waren bezahlen muss, ohne dass er imstande 
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ist, seine Existenz zu sichern. Er ist nur scheinbar 
sein eigener Herr, er kann niemals frei werden, denn 
das Sklavenjoch der Schuldknechtschaft wird ihm 
doch nur in seltenen Ausnahmsfällen von den Schul- 
tern genommen. Dieser Konkurrent wird den Gross- 
betrieben gefährlich, weil er keine sozialpolitischen 
Vorschriften einhält, seinen Arbeitstag übermässig 
erweitert und seine Regien vermindert, indem er 
seine und die Arbeitskraft seiner Familie ausbeutet. 

Neben ihm steht der grosse Handelsbetrieb, das 
Warenhaus, das alles führt, das mit den geringsten 
Verdiensten arbeiten kann, weil es bei den ver- 
schiedensten Artikeln Gewinne erzielt, das alle Mittel 
der Reklame verwenden kann, damit die Kunden an- 
gelockt werden, denn es lohnt sich der Aufwand, den 
es zu diesem Zwecke treiben muss, Das Warenhaus 
war und ist der gefährliche Konkurrent des Klein- 
kaufmannes. Der Witz im «Simplizissimus»: «Wenn 
ich Geld habe, gehe ich ins Warenhaus, wenn ich 
keines habe, borge ich beim Greissler aus», ist ein 
wahrer Witz, voll Tragik für ieden Kleinkaufmann, 
der die Dinge persönlich erleben muss. 

Aber auch das Warenhaus wird schon ‚über- 
flügelt von einer noch weit grösseren Handelsorga- 
nisation, die wir in Europa erst in den bescheiden- 
sten Anfängen kennen, die wir aber in Amerika in 
rasender Entwicklung sehen. Der «Kettenladen», der 
«chain-store», ist der Sieger, dem die Zukunft gehört. 
Man höre nur Mister Filene über diese Einrichtung 
erzählen, der über die neuen Formen des Handels- 
kapitals eine sehr instruktive Rede gehalten hat. 
Mister Filene ist der Besitzer grosser Warenhäuser 
und ein Mann, der den amerikanischen Handel kennt. 
Er sagt: 

Am Anfang des modernen wirtschaftlichen Le- 
bens standen der Erzeuger, der Grosshändler, der 
Agent, der Kommissionär nebeneinander und sie alle 
verkauften dem Detailhändler. Sie nahmen ieder 
einen Profit für sich selbst und darnach richtete sich 
der Preis. Der kleine Laden war der Laden unserer 
Dörfer und Städte. Sein Vorteil war es, dass der Be- 
sitzer in direktem Kontakt mit den Kunden stand. 
Der Besitzer selbst überwachte den Verkauf, den 
Dienst der Angestelllten, die Art der Bedienung, die 
Geldgeschäfte und den Verkehr mit der Oeffentlich- 
keit. Zwischen dem Laden und dem Besitzer stand 
nichts und niemand. Keine Organisation, keine 
Bureaukratie, keine Angestellten, er wusste direkt 
von allem und konnte alles überblicken, Darin lag 
seine Kraft. Der Eigentümer konnte schneller ein- 
greifen, wenn eine Ware nicht abgenommen wurde, 
er konnte unfähige Angestellte schneller erkennen, 
er war immer handlungsfähig und handlungsbereit. 
Darin lag sein Vorteil und seine persönliche Verant- 
wortung. 

Das Warenhaus hatte viele dieser Vorteile nicht, 
dafür konnte es andere Vorteile bieten. Es hatte den 
grösseren Umsatz und konnte daher mit geringeren 
Verdiensten auskommen, die Kunden konnten alles 
unter einem Dach kaufen, es konnte deshalb grössere 
und abwechslungsreichere Warenlager führen, es 
konnte Spezialabteilungen einschalten, die besonderen 
Geschmacksrichtungen dienen, und grösste Annehm- 
lichkeiten, buntere Lockmittel bieten. Dafür hat es 
alle Vorteile des kleinen Ladens verloren. Die Lei- 
tung, der Besitzer, konnte nicht mehr selbst über- 
sehen, was schlecht war, sondern war immer auf 
Statistiken und Informationen seiner Untergebenen 
angewiesen, er wurde zu einem Teil unfähig, den 
Betrieb zu überblicken, der Eigentümer ging auf den 
Stelzen, die ihm seine leitenden Beamten boten. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 27 


Wie kann man nun — das war die Frage, die 
sich der amerikanische Kapitalismus gestellt hat — 
die Vorteile des kleinen Ladens mit dem Warenhaus 
und seinen Vorteilen verknüpfen, wie kann man die 
Herrschaft des Kapitalismus auch auf den Handel 
ausdehnen? Im Kriege hatte der Staat den privaten 
Kapitalisten ein Beispiel gegeben. Die Kriegswirt- 
schaft hatte über weite Strecken Waren verteilt, die 
Menschen registriert in eine Reihe von Verteilungs- 
organisationen, die sie beherrschten und denen sich 
Geschmack und Wille unterordnen musste. Dieses 
Beispiel versuchen nun die amerikanischen Handels- 
unternehmungen nachzubilden. 


Dazu kommt die ausserordentliche Konzentra- 
tion der Produktionsbetriebe, die wir in den Jahren 
nach dem Krieg in der ganzen Welt gesehen haben. 
Die grossen Syndikate und Trusts, die ihre Weltherr- 
schaft angetreten haben, wollen nicht nur bei der 
Produktion verdienen, sondern auch bei der Ver- 
teilung. Das Kapital will auch den letzten selbstän- 
digen Kaufmann ausschalten und will aus ihm einen 
Sklaven machen oder er muss einfach zugrunde 
gehen. Die Konkurrenz, gegen die die redlichen Pio- 
niere gekämpft haben, macht mehr und mehr einer 
Konzentration Platz, die gefährlich ist, weil sie jede 
Konkurrenz aufhebt und ein Preismonopol ohne staat- 
liche Hilfe errichtet. 

Da der Kettenladenbesitzer die Macht hat, so 
kann er die besten Läden mieten, die grössten 
Warenlager halten. Was er in den grossen Städten 
nicht mehr verkaufen kann, das wird er in den klei- 
nen Orten noch leicht absetzen können. Er kann 
aber auch den Geschmack der Kundschaft selbst be- 
stimmen, denn er kann durch seine Läden allüberall 
wertvolle Dinge, das heisst wertvoll für seine ge- 
schäftlichen Interessen, forcieren, und die Herrschaft 
des Marktes scheinbar durch den Willen der Kunden 
erhalten. Seine Grösse gestattet ihm die besten Fach- 
männer für alle Teile seines Betriebes anzustellen, 
sie besser zu bezahlen und mehr an Arbeitsleistung, 
weniger der Menge als der Qualität nach, zu er- 
zielen. Diese fabelhafte Organisation hilft ihm die 
Vorteile des kleinen Ladens auszuschlagen, die er 
nicht erreichen kann und die wir oben geschildert 
haben. (Schluss folgt.) 

>>) 


Der „Schweiz. Konsumverein“ und wir. 


A.-Korr. Es ist offenbar für einen «kleinen» 
Genossenschafter eine etwas allzu gewagte Sache, 
am «Konsumverein» Kritik üben zu wollen. Obwohl 
schon gut 17 Jahre in der Konsumvereinsbewegung 
in verschiedenen Genossenschaften als Vorstands- 
mitglied ununterbrochen tätig — allerdings zum Prä- 
sidenten hats noch nicht gelangt, was ich aber nicht 
bedaure — so möchte ich noch keinenfalls als «Ober- 
genossenschafter» mich gebärden. Nein gerade im 
Gegenteil. Die rege Mitarbeit im Genossenschafts- 
wesen — die übrigens schon recht häufige Anfein- 
dung und Anödung gebracht hat, was bei meinem 
Berufe nicht zu verwundern ist, denn gerade er hat 
schon so viele Förderer und Leiter von Konsum- 
vereinen gestellt — bringt mich stets mehr zur 
klaren Erkenntnis, dass man auch als «Konsümler» 
nie ausgelernt hat. Wie man im Berufe kaum wird 
behaupten können, dass man gar nichts mehr zu 


lernen hätte, so ergeht es einem ganz genau gleich 
als Mitglied eines Konsumvereinsvorstandes. Sei es 
ein grosser oder nur vielleicht ein mittlerer oder so- 
gar ein kleiner Bergkonsum, immer trägt man eine 
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grosse Verantwortung, die sich nicht nur auf das 
Finanzielle bezieht, sondern im hohen Masse auch 
die moralische Einstellung betrifft. Wir wissen ia, 
dass es nicht getan ist, nur grosse Rückvergütungen 
heraus zu wirtschaften, obwohl dies ia der erste An- 
ziehungspunkt ist, sondern dass auch in der heutigen 
schweizerischen Genossenschaftsbewegung eines be- 
sonders not tut, die Mitglieder zu wirklichen idealen 
(Genossenschaftern zu erziehen und zu erhalten. Diese 
Seite der Entwicklung hat mit der wirtschaftlichen 
Ausdehnung der Konsumvereinsbewegung nicht ge- 
nügend Schritt gehalten. Ein grosser Teil der breiten 
Masse hat den moralischen und sozialen Vorteil der 
Genossenschaftsbewegung noch nicht richtig und tief 
genug erfasst. Andere wiederum möchten nicht un- 
gerne das mächtige Gebilde der Genossenschaft zu 
andern Zwecken missbrauchen, was sehr gefährlich 
werden kann. Man braucht ia nicht so weit zurück- 
zugreifen, um ein grossartiges Beispiel zu haben, das 
im «Konsumverein» nicht etwa zu wenig, wohl aber 
zu viel besprochen wurde. Manch «Obergenossen- 
schafter» in den Städten und grösseren Flecken hat 
besonders beim Kriegsende und in der misslichen 
Folgezeit versagt; d. h. seine Theorie hat den gewal- 
tigen, umwälzenden Verhältnissen nicht Stand ge- 
halten und ist iämmerlich wie ein Kartenhaus vom 
Sturmwind umgerissen worden. Dies konnte selbst- 
verständlich auch ländlichen Genossenschaften pas- 
sieren und sind auch dort einige warnende Beispiele 
zu finden. wo man sich wirklich fragen darf: «Wie 
ist so etwas auch nur möglich?» 

Bevor man aber in die breiten Massen dringen, 
bevor man z. B. den Bergbauern, der noch keine 
Theorie des Genossenschaftswesens kennt, genügend 
aufklären kann, in einer Art und Weise, die nicht 
nur in der Rückvergütungsfirage gipfelt, muss man 
selbst die nötigen Kenntnisse, Richtlinien, den un- 
verbrüchlichen Glauben und daneben auch eine ge- 
nürende umfassende Praxis haben, die uns allen als 
feuchtendes Beispiel dienen kann. Nun die erste 
Frage: sind alle Genossenschafter, die ein Amt, eine 
Charge in ihrer Genossenschaft oder in andern Ge- 
nossenschaftsgebilden innehaben auf der Höhe ihrer 
grossen, verantwortungsvollen Aufgabe? Nein und 
nochmals nein. Auch wenn der gute Wille da ist, so 
bringen es eben die Verhältnisse mit, dass oft Leute 
an der Spitze einer Genossenschaft stehen, deren 
genossenschaftliche Ausbildung eine absolute und 
auch dringende Aufgabe ist. Leider kann man aber 
nicht iedes Vorstandsmitglied so und so lange zur 
theoretischen und praktischen Instruktion nach Basel 
senden, wiewohl das sehr wünschbar wäre. Da muss 
nun eben unser Verbandsorgan, der «Schweiz. Kon- 
sumverein» in die Lücke springen. Deshalb die 
Frage: erfüllt der «Konsumverein» diese spezielle 
Aufgabe oder nicht? Der «Konsumverein» ist das 
Fachorgan der Verwaltungen unserer (enossen- 
schaftsbewegung. Schreiber dies liest ihn jedesmal 
von A bis Z. Die Schreibweise ist sicher nicht zu 
beanstanden, nein, im Gegenteil; sie ist aber für 
etliche Genossenschafter zu hoch, denn nicht wenige 
vermögen den hochschulartigen, gelehrten Aus- 
führungen nicht zu folgen. Sie hätten offen gesagt 
— neben den übrigens vortrefflichen Artikeln der 
Gelehrten — sehr gerne Abhandlungen, denen sie 
eher zu folgen vermöchten und von denen sie für die 
praktische Betätigung als Vorstandsmitglied ihrer 
Genossenschaft mehr entnehmen könnten. Also et- 
was einfachere Kost aus dem weiten Gebiet der 
Theorie und viel mehr aus der Praxis. Die Prakti- 
ker, Verwalter, langjährige Vereinsfunktionäre soll- 


ten bedeutend mehr auf den Plan treten und aus 
ihrem reichen Wissen schöpfen zur Instruktion und 
zur stetigen Weiterbildung derienigen Konsum- 
vereinsvorstandsmitglieder, die naturgemäss noch 
nicht ganz auf der Höhe sein können. Aber auch 
ältere leitende Genossenschafter freuen sich, ihr 
reiches Wissen fortwährend erweitern zu können, 
es noch mehr in die praktische Tätigkeit unserer 
hochentwickelten Konsumvereinsbewegung stellen zu 
können. Meine Ausführungen sollen keine eigentliche 
Kritik sein, sondern ein Wunsch, dem sich gewiss 
noch andere Genossenschafter aus einfachen Ver- 
hältnissen heraus anschliessen werden. 
a * %* 


Anmerkung der Redaktion. Der vorstehenden 
Finsendung haben wir gerne Aufnahme gewährt, da 
wir die Berechtigung des Wunsches, unser Fach- 
organ noch mehr nach der praktischen Seite hin 
auszubauen, durchaus anerkennen. Um diesem 
Verlangen jedoch vollauf gerecht werden zu können, 
braucht es eben vermehrte Mitarbeit von Seiten der 
Praktiker in unserer Bewegung. Wer die Rechen- 
schaftsberichte unseres Verbandes aufmerksam liest, 
wird immer und immer wieder dem Wunsche der 
Redaktionen nach vermehrter Mitarbe it 
aus den Kreisen unserer Praktiker begegnen. 

Aber auch auf andere Weise könnte noch mehr 
geschehen. Warum werden in der Presse für die 
Rubrik «Aus der Praxis» so wenig Anfragen gestellt? 
Gerne wäre die Redaktion bereit, derartige Fragen 
kompetenten Praktikern zur Beantwortung vorzu- 
legen. 

Wir wollen jedoch auch nicht das Kind mit dem 
Bade ausschütten und die Meinung aufkommen las- 
sen, im «Schweiz. Konsumverein» finde man gar 
nichts «aus der Praxis und für die Praxis» publiziert. 

Wir haben von den letzen Jahrgängen einige 
Bände nachgeschlagen und finden u. a. die folgenden 
Abhandlungen darin verzeichnet: 1925: Erziehungs- 
und Aufklärungsarbeit. — Die Verantwortlichkeit des 
Verwaltungsrates und der Rechnungsrevisoren. —- 


Zur Frage des Migrosverkaufes. — An die Ver- 
käuferinnen und ihre Vorgesetzten. — Die Kraitlos- 


erklärung von Spar-, Depositen- oder Einlagekassen- 
büchlein. — Inventurdifferenzen. Was ist drin- 
gend? — Korrekte Warenbewertung im Inventar. - 
Der Kampf gegen unklare Warenbezeichnungen. - 
1926: Schaufensterdekoration. Wie unsere 

Genossenschaft zu Betriebskapital kam. Die mitt- 
lere Umlaufgeschwindigkeit der Warenvorräte. — 
Die wichtigste Pflicht der Kontrollstelle eines Kon- 
sumvereins. — Zur Frage der Regelung der Arbeits- 
verhältnisse in den Konsumgenossenschaften. 
Ueber die Umschlagedauer der Warenlager. — Die 
Kontrolle der Verteilungs- und Lagerstellen. — Laden- 
kassenkontrolle. — Rationelle Betriebsführung in den 
Konsumvereinen. — 1927: Rabatt- und Ausverkaufs- 
fragen. — Musterdienstvertrag für Verkäuferinnen. 
— Führe mich nicht in Versuchung. — Vorsichts- 
massnahmen gegen Einbruchsdiebstahl in Konsum- 
vereinsläden. — Ueber die Möglichkeit, den Brutto- 
überschuss zu vermehren. — Ausverkaufiswesen. 
Die Verbandsmarke «Co-op». — Viele Lieferanten. 
— Beitrag zum Kapitel Jahresabschlüsse. Manko- 
vergütung unnötig. 1928: Verkaufssysteme. — 
Belöhnungsarten. — Zum Ausverkaufswesen. — Pro- 
tokollführung in Genossenschaften. — Verbandstreue. 

- Ist Rückvergütung eine Notwendigkeit? Ein 
vorbildlicher Jahresbericht. Vernachlässigte Auf- 
gaben usw. 
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Warum gehen die meisten dieser praktischen 
Winke verloren? Im allgemeinen werden von unseren 
Vereinsverwaltungen bloss die Pflichtexemplare un- 
seres Verbandsorganes abgenommen. 1914 hatten wir 
rund 400 Verbandsvereine, 1929 waren es 518; die 
Auflage des «Schweiz. Konsum-Verein» ist nur ganz 
unwesentlich gestiegen. Wie ist das möglich? Bis zu 
1914 bezogen zahlreiche Vereine ausser den Pflicht- 
exemplaren solche für ihre Angestellten, für Ge- 
meinde- oder Kantonsbehörden, für Lesesäle etc. 


Zum mindesten sollten die Vereine neben den 
Pflichtexemplaren noch ein bis zwei Exemplare be- 
ziehen für Archiv und Bibliothek ihrer Genossen- 
schaft. Spezielle Artikel, die für die Verwaltungs- 
praxis von Wert sind, sollten ausgeschnitten und in 
Mappen verwahrt werden, damit sie stets zur Hand 
sind, wenn sie von den Behördemitgliedern gebraucht 
werden. 

Dass nicht sämtliche Behördemitglieder an den 
genossenschaftlichen Kursen teilnehmen können, wird 
jedermann verstehen, obwohl bis dahin neben Ver- 
waltern unseres Wissens herzlich wenig Vorstands- 
mitglieder sich daran beteiligt haben. 

Aber auch für diese liegt viel Material zum Stu- 
dium greifbar bereit. Wir erinnern an die vielen Ar- 
tikel im Taschenkalender, speziell in Rücksicht auf 
Behördemitglieder geschrieben!). Besitzt jedes dieser 
Mitglieder den Taschenkalender? Findet sich die 
ganze wertvolle Sammlung dieser handlichen Agen- 
den in den Vereinsbibliotheken? 

Ja, wie viele unserer Verbandsvereine besitzen 
überhaupt eine Bibliothek? 


Seit Jahren gibt der V.S.K. Schriften aus der 
Theorie und Praxis des Genossenschaftswesens her- 
aus, die in der Sammlung «Genossenschaftliche 
Volksbibliothek» vorrätig sind. Diese Schriften, dar- 
unter mindestens 14 Hefte der Behandlung rein prak- 
tischer Verwaltungsfragen gewidmet, sind für ganz 
billiges Geld zu erstehen. Warum hält nicht jeder 
Verbandsverein von dieser Sammlung einen bestimm- 
ten Vorrat von Exemplaren, um die Schriften iedem 
neugewählten Behördemitglied und den Angestellten 
in die Hand zu drücken, damit sie Gelegenheit finden, 
sich auf leichte Art und Weise in die genossenschaft- 
liche Praxis einzuleben? 


Aus diesen wenigen Darlegungen ersehen wir, 
dass schon allerlei vorliegt, das vorerst einmal syste- 


!) Von den wichtigsten Leitartikeln im Taschenkalender der 
verschiedenen Jahrgänge erwähnen wir die folgenden: Ge- 
nossenschaftliches Bildungswesen und Propaganda. Von Ulrich 
Meyer. (Jahrg. 1909.) — Pflichten. Von Ulrich Meyer. (Jahre. 
1910.) — Von den Aufgaben der Rechnungsrevisoren in den 
Konsumvereinen. Von R. Graber. (Jahrg. 1910.) — Genossen- 
schaftliche Erziehung und Propaganda. Von Ulrich Meyer. 
(Jahrg. 1913.) — Winke zur Aufstellung und Prüfung der In- 
ventar- oder Schlussbilanz. Von R. Graber. (Jahrg. 1914.) — 
Konsumgenossenschaftliche Grundsätze. Von Ulrich Meyer. 
(Jahrg. 1915.) — Die Kalkulation der Warenpreise in den Kon- 
sumvereinen. Von R. Graber. (Jahrg. 1915.) — Der Zinskonto- 
korrent. Von R. Graber. (Jahrg. 1916.) — Die Mitarbeit der 
Frau in der Verwaltung der Konsumgenossenschaiten. Von 
Ulrich Meyer. (Jahrg. 1917.) — Archive und Bibliotheken in 
den Genossenschaften. Von Ulrich Meyer, (Jahrg. 1918.) — 
Die eidgenössischen Stempelsteuern. Von Dr. O. Schär, (Jahrg. 
1919) — Das Verfahren bei Rechmungsrevisionen. Von R. 
Graber. (Jahrg. 1921.) — Erziehungs- und Propagandafragen. 
Von Ulrich Meyer. (Jahrg. 1923.) — Die Bilanzierung der Ver- 
bandsvereine. Von H. Handschin. (Jahr. 1924.) -- Vom Kalku- 
lationswesen in den Genossenschaften. Von E. Hof. (Jahrg, 
1925.) — Wegleitung für die Geschäftsführung in Konsum- 
genossenschaften. Von B. Jaggi. (Jahrg. 1926.) — Die neue 
eidgenössische Lebensmittelverordnung. Von Dr. J. Pritzker. 
(Jahrg. 1927.) — Die Genossenschaftspresse als Propaganda- 
mittel. Von Ulrich Meyer. (Jahrg. 1928.) — Ueber Inventur- 
aufnahmen, Von E. Hof. (Jahrg. 1929.) 


matisch ausgebeutet werden sollte. Nichtsdesto- 
weniger begrüssen wir die Anregung unseres ge- 
schätzten A.-Korr. aufrichtig und deshalb ergeht von 
neuem an unsere erfahrenen Praktiker im ganzen 
Land der Ruf nach vermehrter Mitarbeit aus und für 
die Praxis. 

I] 


Der V.S.K. als Jubilar. 


In Nr. 3 des «Schweiz. Konsum-Verein» wiesen 
wir auf die Gründungsversammlung des V.S.K. hin, 
die am 12, Januar 1890 in Olten abgehalten worden 
ist und bemerkten, dass von den damals 44 Gründer- 
teilnehmern wohl nur noch Herr Justus Brunner von 
Rorschach am Leben ist. 

Zu unserer Freude und Genugtuung erhalten wir 
die Mitteilung, dass noch ein weiterer Veteran jener 
Tage unter uns weilt; das ist Herr Edmund 
Buser in Niederschönthal, seinerzeit Präsident un- 
seres dortigen Verbandsvereins, der heute im 86. 
Lebensjahr steht. 

Gerne benützen wir den Anlass um dem wür- 
digen Greis an dieser Stelle ebenfalls unseren Dank 
und Gruss für seine Pionierarbeit anlässlich der 
Gründung des V.S.K. zu übermitteln. 


>] 
Ein Altersgenosse des V.S.K. 


Sch. Dieser Tage ist in der Tagespresse darauf 
hingewiesen worden, dass der «Verein für Verbrei- 
tung guter Schriften» in Basel auf ein 40jähriges 
Wirken zurücksehen könne, Der «Verein für Ver- 
breitung guter Schriften» in Basel, dem bald ähnliche 
Organisationen in andern Kantonen folgten, — wie 
z. B. auch die Basler Schreibstube für Arbeitslose 
als Vorbild für jetzt erfolgende Gründungen in an- 
dern Schweizer-Städten gedient hat, — ist tatsäch- 
lich ungefähr um die gleiche Zeit gegründet worden, 
wie der Verband schweiz. Konsumvereine. Für un- 
sere Leser von Interesse mag die Bemerkung sein, 
dass unter den Gründern, d. h. unter dem erstmali- 
gen Vorstand des Basler «Vereins für Verbreitung 
guter Schriften», sich zwei Personen befanden, die 
nachher zusammen über 30 Jahre lang an der 
Spitze des Verbandes schweiz. Konsumvereine stan- 
den, zuerst als Präsidenten des Vorstandes resp. 
der Direktion, resp. später als Präsidenten des Auf- 
sichtsrates, nämlich die Herren Dr. Rudolf Kündig 
und Prof. Dr. J. F. Schär. Von diesen beiden Män- 
nern war allerdings im Jahre 1890 nur Prof. Dr. J. 
F. Schär aktiv in der Konsumvereinsbewegung tätig. 
Auf seine Initiative war es auch zurückzuführen, 
dass nicht nur der A.C.V. beider Basel, sondern 
auch die übrigen deutschschweizerischen Verbands- 
vereine von Anfang an sich für die Verbreitung der 
vom erwähnten Verein herausgegebenen guten 
Schriften einsetzten. Aus dem Protokoll der siebten 
Sitzung des ersten Verbandsvorstandes vom 2, Sep- 
tember 1890 ist zu ersehen, dass Prof. Dr J. F. Schär 
den Vorstand ersuchte, den zum Verband gehörenden 
Konsumvereinen den Verkauf der Schriften zu 
empfehlen, die vom «Verein für Verbreitung guter 
Schriften» bezogen werden können. 


Der damalige Verbandsvorstand stimmte dieser 
Anregung zu und erliess bereits im gleichen Monat 
nachstehend abgedrucktes Zirkular: 
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Vorstand des 
Verbands schweiz. Konsumvereine 


Anregung betr. Unterstützung des 
Vereins für Verbreitung guter Schriften. 


Zirkular an die deutsch-schweizerischen Konsumvereine. 


Br BR. 


Auf Veranlassung des Vereins für Verbreitung guter 
Schriften der nicht nur in Basel, sondern in den meisten Ge- 
genden der deutschen Schweiz freudigen Anklang und ener- 
gische Unterstützung von Seite gemeinnütziger und edel- 
denkender Männer gefunden hat, erlauben wir uns, auch an 
Sie die Bitte zu richten, die Bestrebungen dieses Vereins da- 
durch zu unterstützen, dass Sie in Ihren Verkaufslokalen den 
Vertrieb der vom Verein herausgegebenen Schriften über- 
nehmen. 

Der Verein hat den Zweck, dem Schweizervolke an Stelle 
der seichten und schlüpfrigen Romane, welche durch eine 
rührige Kolportage von Seite einiger gewissenloser deutscher 
Buchhändler massenhaft in der Schweiz verbreitet werden 
und das Volksgemüt mit sinnlichen Phantasiegebilden ver- 
giiten, eine gesunde, Herz und Geist erquickende, gute Lektüre 
zu billigstem Preise zu bieten. Dieser Verein, fern von jeder 
politischen und konfessionellen Sonderbestrebung, harmoniert 
daher mit den Konsumvereinen, indem er unserem Volke eine 
gesunde geistige Kost darbietet. 

Da er in erster Linie bemüht ist, die besten Erzeugnisse 
von schweizerischen Schriftstellern zu verbreiten, so verdient 
er auch aus patriotischen Rücksichten unsere volle Unter- 
stützung. 

Der Konsumverein von Basel hat daher mit Freuden an 
dem guten Werk mit gewirkt und in seinen 25 Lokalen Ver- 
kaufsstellen für die Schriften des genannten Vereins einge- 
richtet. In denselben sind seit letztem Frühjahr über 10.000 
Bändchen abgesetzt worden und die Mitglieder des Konsum- 
vereins sind dem Verwaltungsrat für diesen neuen Geschäfts- 
zweig sehr dankbar. 

Der Geschäftsgang ist höchst einfach: 

Man bestellt die Bändchen in Partien von je 50 Exem- 
plaren beim Verein für Verbreitung guter Schriften, welcher 
dieselben franko gegen bar versendet, und zwar Bändchen 
Nr. 1, 2 und 4 zu 8 Cts.; das Doppelbändchen Nr. 3 zu 16 Cts,, 
d. h, bis zu 80% des auf den Bändchen festgesetzten Ver- 
kauispreises. Die Ablagen verkaufen also die Bändchen zu 10, 
resp. 20 Cts., so dass denselben noch eine Provision von 25% 
bleibt, abgesehen davon, dass dadurch ein höchst verdienst- 
liches gemeinnütziges Unternehmen gefördert wird. 

Von den bis jetzt erschienen Bändchen, nämlich: 

Nr. 1. Jeremias Gotthelf: Elsi, die seltsame Magd. - 

Wie Joggeli eine Frau sucht. 48 Seiten. 

Nr. 2. Jeremias Gotthelf: Das Erdbeeri-Mareili. — 
Wurst wieder Wurst. 46 Seiten. 
Wilhelm Hauff: Das Wirtshaus im Spessart 
(Der Hirschgulden — Saids Schicksale — Die 
Höhle von Steenfoll — Das kalte Herz). 144S. 

Nr, 4. Jakob Frey: Der Alpenwald. 64 Seiten 
sind Nr. 1 und 2 vergriffen und müssen vorerst nachgedruckt 
werden, Dagegen von Nr. 3 und 4 übersenden wir Ihnen je ein 
Exemplar, damit Sie sich überzeugen können, dass der Verein 
bezüglich Auswahl der Schriftsteller, sowie bezüglich Aus- 
stattung der einzelnen Bändchen das Beste zu den denkbar 
billigsten Preisen leistet. 

Sollte sich Ihr Verwaltungsrat entschliessen können, un- 
serer Anregung Folge zu geben. so wollen Sie von Ihrem Be- 
schluss dem Präsidenten des Vereins für Verbreitung guter 
Schriften, Herrn Alions Burckhardt. in Basel, Kenntnis geben. 
Bestellungen dagegen belieben Sie zu richten an die Verkaufs- 
stelle des Vereins für Verbreitung guter Schriften, Schmieden- 
zunft in Basel. 

Von der Ueberzeugung geleitet, einer guten Sache zu 
dienen, die der lebhaften Unterstützung durch die schweizeri- 
schen Konsumvereine wohl wert ist, bitten wir Sie zum 
Schlusse, unserer Anregung Ihre Aufmerksamkeit zu schenken 
und empfehlen uns 


Nr. 8ı 


Mit Hochachtung 
Verbandsvorstand schweiz. Konsumvereine: 
sig.: Stadelmann, J. F. Schär, Gass, 
Börlin, Schaub. 


Der 


Der Aufruf fiel auf fruchtbaren Boden. Zalıl- 
reiche Verbandsvereine befolgten das vom A.C.V. 
Basel gegebene Beispiel und sind seither treue Ver- 
mittler der vielen vom «Verein zur Verbreitung 


guter Schriften» herausgegebenen Büchlein geblie- 
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ben, denn zwischen den Zielen der beiden Organisa- 
tionen besteht eine gewisse Verwandtschaft: wollen 
die Konsumvereine gute Nahrungsmittel zu billigen 
Preisen für ihre Mitglieder beschaffen, so will der 
«Verein für Verbreitung guter Schriften» gute 
geistire Nahrung zu billigen Preisen unter das Volk 
bringen. 

Dem «Verein für Verbreitung guter Schriften» 
übermitteln auch wir unsern Dank und die besten 
Wünsche für ein ferneres gedeihliches Wirken und 
Zusammenarbeiten. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Was man schwarz auf weiss besitzt, kann man 
cetrost nach Hause tragen. Die schweizerische Han- 
delsstatistik hat ermittelt, dass wir im vergangenen 
Jahre für 2,104,454,622 Franken Waren ausgeführt, 
aber für 2,783,848,252 Franken eingeführt, uns somit 
leichtsinnigerweise mit einer Schuldenlast von 
679.393,630 Franken beladen haben. Da dies Jahr für 
Jahr so fort geht, so wird den Schweizern bald im 
eirenen Lande kein Ziegel mehr auf dem Dache ge- 
hören, wenn wir diese fatale ungünstige Handels- 
bilanz nicht gründlich korrigieren. 

So denken noch manche Zeitungsschreiber, wenn 
sie die alljährlichen Handelsbilanzziffern lesen, ohne 
zu alınen, dass die täuschende Genauigkeit der Han- 
delsstatistik mehr Schein als Wirklichkeit ist. Denn 
es liegt diesen Angaben nur in wenigen Fällen der 
wirklich erzielte Erlös zugrunde, sie beruhen viel- 
mehr auf Angaben der Interessenten und auf Schät- 
zungen, bei denen gewöhnlich das Bestreben vor- 
waltet, den Wert so niedrig als möglich erscheinen 
zu lassen. Manche Länder berechnen die Zölle nach 
dem Wert der Waren, dann liegt es schon im Inter- 
esse des Exporteurs, den Wert recht niedrig anzu- 
geben. Vielfach kann aber auch der wirkliche Erlös 
für die Waren gar nicht zugrunde gelegt werden, 
weil die Ware beim Ueberschreiten der Grenze noch 
gar nicht verkauft ist, sondern im Ausland auf Lager 
genommen wird; in solchen Fällen wird der Wert 
meistens eher zu gering als zu hoch angegeben. 
Schliesslich glaubt jeder Staat ein Interesse daran 
zu haben, seine Einfuhr möglichst gross, seine Aus- 
fuhr aber klein erscheinen zu lassen, um beim Ver- 
handeln über Handelsverträge eine günstige Position 
zu haben. Dazu kommt noch, dass der Schmuggel 
und der Reiseverkehr bedeutende Warenmengen 
er die Grenzen bringt, die sich der Statistik ent- 
ziehen. 


In der Schweiz muss man ferner zu den Ausfuhr- 
zahlen noch den unsichtbaren Export hinzufügen, 
das heisst die Einnahmen der Hotellerie und der Ver- 
kehrsanstalten aus dem ausländischen Reiseverkehr, 
die Einnahmen aus dem ausländischen Güterverkehr 
über Lötschberg, Simplon und Gotthard, den Erlös 
aus der exportierten elektrischen Energie und die 
Verzinsung der im Auslande angelegten schweizeri- 
schen Kapitalien. Wenn diese Posten auch teilweise 
durch ähnliche Ausgaben der Schweiz an das Aus- 
land ausgeslichen werden, so gehen die überschüssi- 
een Einnahmen der Schweiz doch zweifellos in die 
Hunderte von Millionen und verwandeln das schein- 
bare Minus der schweizerischen Handelsbilanz in ein 
Plus, über das sich kein Schweizer graue Haare 
wachsen lassen braucht, wenn er nicht zufällig für 
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einen bankerotten Landsmann gegenüber einem aus- 
ländischen Gläubiger die Bürgschaft übernommen 
hat. Wer nicht in dieser peinlichen Lage ist, der kann 
die Zahlen der Handelsbilanz ruhig zu den erledigten 
Akten legen, denn für ihren Ausgleich haben andere 
Leute zu sorgen, die diese Aufgabe noch immer ge- 
löst haben, ohne dass ihnen die Zeitungsschreiber 
und Zeitungsleser dabei helfen mussten. 

Unsere Einfuhr war im vergangenen Jahre um 
fast vierzig Millionen höher als 1928, aber die Hälfte 
dieser Steigerung entfällt auf ungemünztes Edel- 
metall, von dem man nicht weiss, wieviel von dieser 
Mehreinfuhr als internationales Zahlungsmittel in die 
Tresors der Banken wanderte und wieviel in der 
Industrie als Rohstoff für Uhrenschalen und andere 
Dinge verbraucht ist. Dass wir auch für 44 Millionen 
Franken Edelmetall wieder ausgeführt haben, lässt 
erkennen, dass wir hier einen zum grossen Teil nur 
transitorischen Posten haben, der eigentlich in die 
Handelsstatistik nicht hinein gehört. 

Die Einfuhrstatistik lässt ferner erkennen, dass 
im vergangenen Jahre die Metall verarbeitenden 
Industrien eine gute Konjunktur hatten, denn die 
wichtigsten Metalle wie Eisen, Blei, Zink und Zinn 
zeigen eine starke Zunahme der Einfuhren, wogegen 
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allerdings die Einfuhr von Kupfer und Nickel um ein 
weniges gesunken ist. Die starke Einfuhr von Ma- 
schinen, die wohl meistens zur Produktionsförderung 
gebraucht wurden, zeigt ebenfalls, dass es unserer 
Industrie nicht schlecht ging. Dagegen ist die Ein- 
fuhr von Fahrzeugen, das heisst Automobilen, dem 
Werte nach nur wenig gestiegen, nämlich von 81 auf 
83,1 Millionen Franken. Diese geringe Zunahme der 
Einfuhr erklärt sich anscheinend aus der Verbilligung 
der Preise und der verstärkten Einfuhr billigerer 
Wagen, denn die Menge der eingeführten Wagen 
scheint stärker zugenommen zu haben. 

Die internationale Krise der Textilindustrie zeigt 
sich auch in der Schweiz darin, dass der Rohstoff- 
bedarf dieser Industrien im vergangenen Jahre wie- 
der eingeschrumpit ist. An Baumwolle, Seide und 
Wolle wurde erheblich weniger eingeführt, an Flachs, 
Hanf, Jute und Kautschuk etwas mehr, doch fallen 
diese Artikel nicht so sehr ins Gewicht wie die erst- 
genannten. Dass es der Schuhindustrie nicht beson- 
ders gut geht, zeigt die starke Abnahme in der Einfuhr 
von Häuten und Fellen. Dass Kohlen und Brennstoffe 
so viel mehr eingeführt wurden, hat dagegen seinen 
Grund wohl hauptsächlich im grossen Brennstofi- 
bedarf infolge des unheimlich kalten ersten Quartals 
des vergangenen Jahres. 

Schliesslich ist auch die Holzeinfuhr stark ge- 
stiegen, was von der starken Bautätigkeit in der 
Schweiz herrührt. An den Ausgaben für Getreide, 
Früchte und Gemüse, Kolonialwaren und Getränke 
hat die Schweiz gegen das Vorjahr über 25 Millionen 


erspart und die Einfuhr von Tieren, hauptsächlich 
Schlachtvieh, ist von 18,5 auf 13,4 Millionen Franken 
gesunken. Die Einfuhr von Schlachtochsen allein hat 
sich von 8722 Stück im Vorjahre auf 52 Stück im 
Jahre 1928 vermindert. Statt sieben Millionen Fran- 
ken wie im Jahre 1928 hat die Schweiz 1929 nur 
56,600 Franken für ausländische Ochsen ausgegeben, 
auch die Ausgabe für ausländische Esel hat man noch 
um einige tausend Franken herabgedrückt. Ochsen 
und Eseln ist also der Zutritt ins Schweizerland, weil 
nach massgebender Ansicht die heimische Produk- 
tion dem Bedarf genügt, nahezu unmöglich gemacht. 


Indexziffer des V S.K. 


Die Indexziffer des V.S.K. zeigt am 1. Januar 
1930 mit 152,6 Punkten (1. Juni 1914 = 100) gegen- 
über dem 1. Dezember 1929 ein Minus von 0,6 und 
gegenüber dem 1. Januar 1929 ein solches von 1,2 
Punkten. Die Preise erfuhren im Laufe des Monats 
Dezember verhältnismässig wenig Aenderungen. 
Verschiebungen von einigem Belang sind lediglich 
die Preisabschläge des Kalbfleisches und der Taiel- 
butter und der Aufschlag der gedörrten Zwetscheen. 
Im übrigen geht der Rückgang vom 1. Dezember 
1929 auf den 1. Januar 1930 nicht über das hinaus, 
was saisonmässig zu erwarten war, 
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Schweizerische Volksfürsorge 


Volksversicherung auf Gegenseitigkeit 
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Volksversicherung auf Gegenseitigkeit. 

Die Schweizerische Volksfürsorge hat ihre 
Jahresrechnung pro 31. Dezember 1929 abgeschlos- 
sen. Der Versicherungsbestand ist bis Ende 1929 
auf 10,321 Einzelversicherungen, die 10,049 Personen 
umfassen und 4 Kollektivversicherungen (1,528 Per- 
sonen) mit einer Gesamtversicherungssumme von 
Fr. 28,925,933.— angewachsen. Die im Jahre 1929 
eingenommenen Prämien belaufen sich auf Franken 
1.214 936.80. Die eingenommenen Zinsen betragen 
Fr. 397,812.35. Der Sterblichkeitsverlauf unter den 
Versicherten ist günstig gewesen. Für durch Tod 
von Versicherten und infolge Ablauf der Versiche- 
rungsdauer fällig gewordene Versicherungen sind 
Fr. 247,941.20 zur Auszahlung gelangt. Nach Ver- 
zinsung des Garantiekapitals zu 5% verbleibt ein 
Rechnungsüberschuss von Fr. 213,539.17 (im Vor- 
jahre Fr, 188,826.04), von welchem Fr. 48,684.77 dem 
statutarischen Reservefonds und Fr. 164,854.40 dem 
Ueberschussfonds der Versicherten zugewiesen wer- 
den sollen. Das Rechnungsergebnis darf als sehr 
zufriedenstellend bezeichnet werden. Die gesamten 
Garantiemittel, die Ende 1928 Fr. 7,494,721.54 be- 
tragen haben, sind bis Ende 1929 angewachsen auf 
Fr. 8,569,324.34, 

Bericht und Rechnung werden am 8. Februar 
1930 vom Verwaltungsrat behandelt und hernach 
an die Generalversammlung weitergeleitet werden. 
die am 15. März 1930 stattfinden wird. 


St. Gallen. 
in No. 
Zürcher Migros A.G. nun auch in St. Gallen sich niedergelassen 


Von der Migros A.G. St.Gallen. Wir haben 
1 des «Schweiz. Konsum-Verein» gemeldet, dass die 


habe. Ihr Verkaufsladen wurde kurz vor Weihnachten er- 
öfinet. Die bekannten Inserate und die «Zeitung in der Zeitung» 


32 SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 4 


Tran TI TI 


mussten für die nötige Reklame sorgen. Der Zustrom war in 
den ersten lagen nicht abnormal, im Gegenteil, es schien, als 
ob man in der Staat St. Gallen dem Unternehmen keine extra 
grosse Bedeutung beimesse. Das änderte sich aper dann in- 
soiern, als die Privatnanaler, der Derailtistenverband und der 
kabaıtverband, grosse Inserate in der lagespresse erscheinen 
liessen mit der Mitteilung, dass sie nun eventalls das Verkauls- 
system der Migros nachmachen, das heisst, die neuen Ue- 
wientsnormen einrühren würden, mit den entsprechenden Ein- 
heitspreisen. Das war das Signal für die Migros, ihrerseits 
nun ebenıalls in verschärttem Masse vorzugehen. 

Unterm 7. Januar richtete sie an den kegierungsrat des 
Kantons St.Gallen ein langeres Schreiven, in welchem die 
Migros mitteilte, dass sie am 8. Januar mit dem «tahrenden 
Laden» den Verkauf von Lebensmitteln auinehme und davei 
die Erwartung aussprach, dass dieser nicht unter das Hausier- 
patent gestelit werde. In dem berühmten gelben Flugblatt 
wurde der Brief in extenso abgedruckt. Es enthielt bereits 
auch den Fahrplan, sowie weitere schwulstige Hinweise, was 
die Migros schon alles geleistet und noch leisten werde. Des- 
gleichen wurde eine Preisvergieichsstatistik publiziert, die 
Preise für St. Gallen autstellte, die von unserer Konsum- 
genossenschaft in keinem einzigen Falle notiert werden, wes- 
halb auch die angeblichen Preisunterschiede von 4% (Kokos- 
feft) bis 114% (Kakao) auf unsere Genossenschaft keine An- 
wendung finden können. Wenn wir unsere 9% Rückvergütung 
in Kechnung stellen, so sind wir in vielen Artikeln nicht teurer, 
ausgenommen u.a. Zucker und Teigwaren; bei letzteren muss 
aber auch der Qualitätsunterschied in Betracht gezogen 
werden. 

Ohne nun abzuwarten, ob die Regierung das Gesuch be- 
willige oder nicht, nahm der «fahrende Laden» am Freitag 
den 9. Januar seine Tätigkeit auf. Zu gleicher Zeit fanden 
auch mit den städtischen Behörden Konferenzen statt — der 
Präsident der Migros A.G. war persönlich in St. Gallen —, 
die aber bis zur Stunde zu keinem Ziele führten, (Das kan- 
tonale Gesetz scheint diesbezüglich eine Erteilung des Ge- 
werbepatentes in Zweifel zu stellen.) Nach kurzer Fahrt durch 
die Strassen der Stadt wurde jedoch dem Wagenführer poli- 
zeilich bedeutet, dass er nichts mehr verkaufen dürfe, weil 
noch kein Patent erteilt worden sei. Dieser kehrte sich jedoch 
nicht an diese Weisung, was zur Folge hatte, dass eine Viertel- 
stunde später der Wagen mitsamt dem Führer in polizeilichen 
Gewahrsam — die Migros sagt in ihrem Flugblatt «seque- 
striert» — genommen wurde! 

Wie sich die Angelegenheit nun weiter entwickelt, Können 
wir nicht voraussagen. Aber das eine hat die Migros mit 
ihrer gewollten Märtyrerrolle erreicht: am Samstag darauf 
hatte sie einen überaus starken Zustrom! Viele wohl aus 
Neugierde, viele wohl auch als Protest gegen den «geistlosen 
Gewaltakt des Polizeigewaltigen», wie es in der «Migros- 
Zeitung» heisst. Am Schlusse ihres Protestes schreibt, resp. 
droht die Migros u.a, folgendermassen: «Wir haben das eine 
Bestreben, den Schlag, der uns gleich zu Anfang traf, so zu 
vergelten, dass das grosse Unrecht, das uns damit zugefügt 
wurde, auch unsern Gegnern voll zum Bewusstsein kommen 
wird.» 

Wir haben das Gefühl, dass die Privatkrämer an der 
Wendung dieser Dinge nicht ganz unschuldig sind. Diese 
Reklame für die Migros A.G. hätten sie ruhig unterlassen 
dürfen. Unsere Allgemeine Konsumgenossenschaft hat bis 
heute, gemessen an den Tageseinnahmen gegenüber der 
gleichen Zeit des Vorjahres, noch nichts von der Konkurren- 
zierung durch die Migros bemerkt. Der «fahrende Laden» 
würde aber ohne Zweifel auch uns gewissen Abbruch tun, da 
wir zurzeit nur vier Läden in Betrieb haben und unsere Ge- 
nossenschaft daher von den Mitgliedern zum Teil zeitraubende 
Botengänge verlangen muss. 

Wir glaubten, diese kurzen Mitteilungen den Lesern des 
«Schweiz. Konsum-Verein» nicht vorenthalten zu sollen, ohne 
uns indessen im geringsten mit den Praktiken der Migros zu 
befassen, Die Zeit wird lehren, was Bestand hat. 


Mit dem 


Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz. 
vorliegenden 48. Faszikel (Rothrist-Saint-Didier) ist der V. Band 
des grossangelegten Werkes abgeschlossen. Zwei weitere Bände 
sollen das nationale Werk zu Ende führen. 


Das vorliegende Heft, das wie gewohnt auch gut illustriert 
ist, behandelt u.a. die Ortschaften Rüti, Saanen; auch das 
Rütli wird erwähnt. Interessante Beziehungen der Schweiz zu 
Rumänien und Russland werden aufgezeigt. Von den zahl- 
erwähnen wir die 


reichen Familien, die aufgeführt werden, 


Namen Rousseau, Roux, Ruchet, Ruchonnet, Rütimeyer und 
Rusca, Aus den eingehenden Mitteilungen über die Familie 
Rusca ersehen wir, dass unser Aufsichtsratsmitglied Francesco 
Rusca vom Locarner Zweig abstammt, 1875 geboren ist, 1908- 
1918 dem Grossen Rat angehörte, 1921 Verfassungsrat war und 
seit 1922 dem Nationalrat angehört. 

Das Werk, das im Verlag Attinger, Neuenburg, erscheint, 
kann immer noch subskribiert werden. Die Buchhandlung des 
V.S.K. vermittelt Bestellungen. 
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Film- und Vortrags-Zentrale 
Paul Altheer, Brieffach, Hauptpost, Zürich 


Die nächste Veranstaltung findet statt in: 
Windisch, Sonntag, 26. Januar, 2 Uhr, Turnhalle. 


Programm: Schuh-Coop. — Freidorf. — Der 
Raucher. — Schlaraffenland. Nasses Aben- 
teuer. — Geschichte einer Reise. 
000909090908 
Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 17. und 21. Januar 1930. 


Den Statutenänderungen der Verbandsvereine 
Chezard-St. Martin, Court und Roveredo wird zu- 
gestimmt. 

Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaggi) sind von der Konsumgenossen- 
schaft Papiermühle Fr. 200.— überwiesen worden, 
die an dieser Stelle bestens verdankt werden. 


1. Der Konsumgenossenschaft Lyss ist zu ihrem 
Jubiläum des 25jährigen Bestehens ein Glückwunsch- 
schreiben zugesandt worden. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Ja&ggi) sind folgende Zuweisungen 
zugekommen: 


Konsumgenossenschaft Burgdorf Fr. 200.- 
Konsumgenossenschaft Schwarzenburg » 100.— 
Konsumgenossenschaft Zweisimmen 100.— 


Diese Zuwendungen werden bestens verdankt. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ann gesetzten Alters, gelernter Bäcker-Konditor, der 

sich im Berufe wieder einarbeiten möchte, sucht bei be- 
scheidenen Ansprüchen Anstellung in Konsum, eventuell als 
Magaziner. Kaution kann geleistet werden. Frau in Lebens- 
mittel- und Merceriebranche gut bewandert und würde Aus- 
hilfe im Laden gerne übernehmen. Offerten unter Chiffre 
E. K. 13 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


unges, tüchtiges Ehepaar sucht eine Konsumfiliale der 
Lebensmittelbranche zu übernehmen. Kaution kann ge- 
leistet werden. Der Antritt könnte nach Uebereinkunft erfolgen. 
Offerten unter Chiffre W.K. 14 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


Dane, strebsames, seriöses Ehepaar, kautionsfähig, wel- 
ches mehrere Jahre als Verwalter-Verkäuferpaar tätig 
war, sucht Stelle in Konsumgenossenschaft. Gute Zeugnisse 
zu Diensten. Offerten unter Chiffre E. G. 15 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 23. Januar 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.8.K.) Basel 


